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Oer Kampf um die Ostmark.
Von einem Ostmark-Deutschen wird uns geschrieben!
Das Polentum fühlt sich seiner Sache schon ziemlich

sicher. In der Provinz Posen wenigstens hat es so gut
wie überall seine Hand auf die Staatsverwaltung gelegt,
hat die deutschen Beamten vertrieben oder ihnen polnisch«
Aufqpsser auf die Nase gesetzt, hat Bürgerwehren organi¬
siert, die ausschließlich polnischer Führung gehorchen, hat
dafür gesorgt, daß die deutsche Wehrmacht aufgelöst wurd«
und auch die Ernährungswirtschaft der Provinz von jedem
Berliner Einfluß unabhängig gemacht. Daß sie danach
das Polnische als Amtssprache eingeführt haben, ist schon
wie eine bare Selbstverständlichkeit hingenommen worden.
Nun geht es auch den Schulen — den preußischen Staats¬
schulen — an den Kragen. Der deutsche Sprachunterricht
wird abgeschafft, zugunsten des polnischen natürlich,
polnische Lehrer werden aus dem deutschen Sprachgebiet
herangeholt, so daß jeder sich das Schicksal der deutschen
Lehrer in den gemischtsprachigen Bezirken an den fünf
Fingern abzählen kann — kurz sie wirtschaften als völlig
unbeschränkte Herren auf einem Boden, der annoch einen
festen Bestandteil des Deutschen Reiches bildet, und ver¬
langen stellenweise sofort die Entfernung deutscher Truppen,
die, nach schweren Plünderungen durch die polnisch«
Bevölkerung herangeholt, die Ordnung wiederhergestellt
hatten. »

Man traut seinen Ohren nichts wenn man hört von
Huldigungsdepeschen an den Präsidenten der Vereinigten
Staaten , an Lloyd George, an Clemenceau, denen Be¬
teuerungen zugehen über die Bande alter Freundschaft und
gemeinsamer Bestrebungen, an Foch und Orlando und wer
sonst noch im Lager unserer Feinde einen mehr oder
weniger großen Namen hat. Ganz offen rühmt man sich
dieser Dinge , macht auch daraus kein Hehl, daß man sich
an Pilsudski , den Oberbefehlshaber in Warschau, mit der
Bitte um militärische Hilfe gewandt und, nachdem
mtn von ihm einen Korb bekommen, bei der Entente um
Entsendung des in ihren Reihen kämpfenden Polenheeres
zum Schutze der polnischen Interessen petitioniert hatte.
Weiter kann man es nicht gut treiben. Aber in Berlin t9
alles ruhig. Man verkündete, daß die Aufhebung aller
Ausnahmegesetze gegen die Polen unmittelbar beoorstehe.
regt sich aber nicht weiter auf, wenn darauf hingewiesen
wird , daß die Polen eben dabei sind, ihrerseits Aus¬
nahmegesetze gegen die Deutschen zu schmieden.
Selbstbestimmungsrecht der Völker — damit basta!

Selbstbestimmungsrecht der Völker — aber schließlich
sind wir Deutschen ja vorläufig auch noch ein Volk oder
so etwas Ähnliches. Wir haben in der Provinz Posen
allein 800 000 Deutsche, nicht bessere aber auch nicht
schlechtere Glieder unseres Stammes , als wir sie sonst
überall haben. Sie schickten ihre Vertrauensmänner nach
Berlin . Die Regierung schickte dann ihre Bevoll¬
mächtigten nach Posen — sie wurden von den Polen nach
allen Regeln der Kunst eingewickelt und unschädlich ge¬
macht. Also was bleibt? Mit den ASR war nichts
mehr anzufangen, denen hatten schon die Polen ihren
Odem eingeblasen, und sie bewährten sich dann als Vor¬
kämpfer der Polonisierung unserer Ostmark. Abei
neben ihnen hatten die Polen auch noch Volks¬
räte ins Leben gerufen und diese Organisation
auf dem in der vorigen Woche mit allem nationalen und
kirchlichen Pomp abgehaltenen „Teilgebietslandtag * durch
einen . Obersten Volksrat * gekrönt. Alles natürlich zur
höheren Ehre des zukünftigen Polenreiches , das von
Danzig über Posen nach Oberschlesien reichen und dies«
preußisch-deutschen Grenzmarken mit Warschau und Lemberg
zu einem großmächtigen Staatswesen vereinigen soll.
Dieser Weg war auch für das Deutschtum unserer Ost¬
provinzen gangbar . Und so bildeten sich allenthalben
Volksräte . In den Dörfern und kleinen Städten , in den
deutschen Kolonien schossen sie empor, zumeist ohne jed«
Anregung von außen. Aber das Beispiel, einmal gegeben,
fand rasch in der Nachbarschaft willige Gefolgschaft,
und es dauerte nicht lange, da schlossen sich auch
schon die jungen Gebilde hier und da kreis-
oder bezirksweise zusammen. Und in den aller¬
nächsten Tagen soll nun auch diese Schöpfung des
Nationalitätenkampfes tm Osten seine Krönung finden: cm
12. Dezember tritt in Posen der . Deutsche Volksrat*
zusammen, dazu bestimmt, die deutschen Kräfte der Provinz
in gleicher Weise, wie es auf polnischer Seite geschehen
ist, zu einheitlicher Machtentfaltung zusammenzufaffen. Di«
Deutschen im Osten wissen: es gilt die Verteidigung de,
Heimat, die Abwehr von Unterdrückung und Fremdherr¬
schaft, die Bewahrung von Sprache und Sitten , die Zu¬
gehörigkeit zum ganzen, zum gemeinsamen Vaterlande —
wie sollten sie da nicht aufwachen und zu den Waffen
greifen: den Waffen des Wortes , der Aufklärung, de,
Solidarität und Organisation , um die Arbeit ihrer Bäte,
nicht untergehen, um ihre Kinder und Kindeskinder nich^
in der Flut deS Polentums ertrinken zu lassen.

ES ist immer erhebend zu sehen, wie eine Nation ode,
ein Volksteil in höchster Gefahr den Kampf um Leben
und Freiheit aufnimmt . Wir andern sollten uns aber in
diesem Falle nicht mit der bloßen Zuschauerrolle begnügen.
Einmal sind es unsere Brüder und Schwestern, die ihr«
Zugehörigkeit zu uns behaupten wollen. Und dann würde
die Grundlage für unsere ganze Wirtschaft erheblich ver¬
schmälert, wenn auch nur die Provinz Posen uns wirklich
verlorenginge; von Westpreußen und Oberschlesien ganz
zu schweigen. Also ist es ein deutscher Kampf, der jetzt
im Osten entschieden werden wird , und deshalb mutz
alles, waS deutsch denkt und deutsch empfindet, mit
ganzem Herzen teilnehmen an dem schicksalsschweren
Ringen dort.. Lasten wir nicht im Stich . waS zu uns

> / .

geyort seit Jahrhunderten . . Noch ist Polen nicht ver¬
loren*, singen und sagen die Polen . Antworten wir ihnen,
daß auch Posen noch nicht verloren ist, für uns nicht
verloren. Und helfen wir den Deutschen, es für sich und
für uns siegreich zu behaupten.

Verlängerung-es Waffenstillstandes,
Verbandlungsbeginn am 12. Dezember.

Berlin , 10. Dezember.
Die Verhandlungen über die Verlängerung des Waffen

stillstandes beginnen am 12. Dezember in Trier . Di,
dafür tätigen Mitglieder der deutschen Waffenstillstands
kommistion, Staatssekretär Erzberger , Graf Oberndorl
und Kapitän z. S . Vanselow, sind gestern abend oo,
Berlin über Kastel nach Trier abgereist, wo sie mit den
von Spaa kommenden General von Winterfeldt zusammen»
treffen werden.

*

Ein neuer Protest.
V . rletzungen des Waffenstillstandsabkommens.

Gegen die von Marschall Foch am 7. Dezember an¬
geordnete Absperrung des geräumten linksrheinischen Ge¬
bietes von der Lebensmittelzufuhr und des Verkehrs aus
der neutralen Zone und dem übrigen Deutschland hat di«
deutsche Regierung auf diplomatischemWege Einspruch er¬
hoben, da diese Maßnahmen im Widerspruch zu dea Ab¬
machungen des Waffenstillstandes stehen, wonach „keine all¬
gemeinen oder staatlichen Maßnahmen ergriffen werden
dürfen, die eine Entwertung der industriellen Anlagen
oder eine Verringerung ihres Personals zur Folge hätten*.
Durch die verfügte Unterbindung des Verkehrs wird di«
absolut notwendige gegenseitige Zufuhr von Rohstoffen
und Halbfabrikaten zur Aufrechterhaltung der industriellen
Anlagen unmöglich gemacht, wodurch deren „Entwertung*
eintreten muß, Produktionsunmöglichkeit aber zwingt
wiederum zur „Verringerung des Personals *, Arbeits¬
losigkeit und neues Elend in den willkürlich getrennten
urdeutschen Gebieten sind die unabwendbaren Folgen.

Die deutsche Regierung schlägt daher vor, diese Frag«
bei den bevorstehenden Verhandlungen über die Ver¬
längerung des Waffenstillstandes dahin zu regeln, daß
unbeschadet des Aufsichtsrechts der Alliierten vollkommen«
Verkehrsfreiheit zwischen den geräumten Gebieten und den
übrigen Teilen Deutschlands gewährleistet ist.

Ein erneuter Protest ist dem General Nudaut über¬
mittelt worden wegen der Ausweisung von Beamten und
anderen Personen ans dem besetzten Gebiet, was im
Widerspruch mit dem Waffenstillstandsabkommen steht, in
dem ausdrücklich den Bewohnern des besetzten Gebietes
Sicherheit des Lebens und Eigentums vor jedem Eingriff
zugesagt worden ist.

Abschnürung der Nordseeinseln.
Die Entente hat die von der Marinekommission er¬

betene Erleichterung des Waffenstillstandsoertrages ab¬
gelehnt und damit auch die Möglichkeit einer regelmäßigen
Verbindung mit den Nordseeinseln in Frage gestellt.
Infolgedessen ist der Nachschub der Verpflegung auch auS
Marinebeständen für die Bevölkerung der Inseln nicht
sichergestellt, selbst wenn die Überführung der Bevölkerung
der Inseln von der Entente gestattet werden sollte. In
Frage kommt in erster Linie die Bevölkerung der Insel
Helgoland, welche während des Krieges auf dem Festlande
untergebracht war.

Scheidemann über den Staatsgerichtshof.
Wie aus London berichtet wird , hatte der Pariser

Mitarbeiter des „Daily Expreß* eine Unterredung mit
dem Volksbeauftragten Scheidemann, in deren Verlauf der
deutsche Sozialistenführer erklärte, daß die beste Bürgschaft
für die Stabilität der Regierung die Einberufung der
Nationalversammlung sei.

Auf die Frage , welche Haltung die Regierung gegen¬
über dem Kaiser und der Forderung der Alliierten hin¬
sichtlich der gerichtlichen Verfolgung der an dem Kriege
schuldigen Persönlichkeiten einnehmen werde, sagte Scheide¬
mann: „Die Frage der Gründung eines Staatsgerichts¬
hofes, vor dem alle, die an dem Kriegsausbruch Schuld
tragen, erscheinen sollen, werde von der Regierung bereits
erwogen, und die Nationalversammlung werde darüber zu
entscheiden haben. Scheidemann selbst ist der Ansicht, daß
der Kaiser schon genügend bestraft ist. Aber die Haupt¬
frage, welche Schuld er am Kriege trage , müsse aufgeklärt
werden. m . , ‘

AMertenkommissionen in Berlin.
In Berlin sind eingetroffen: eine englische Abordnung,

bestehend aus folgenden Mitgliedern : General Ravenshaw,
Hauptmann Vickerman, Leutnant Monkembank und
Leutnant T. F. Breen ; eine französische Kommission, be¬
stehend aus : Gesandten Baron Albert d'Anthonard,
Delegierten des französischen Roten Kreuzes , Major Marcel
Rehm, Militärintendant Blanc Pegay , Dolmetscher-Offizier
Roger Husson, Leutnant Alexandre Dons und Leutnant
Andrö Schüller ; eine belgische Abordnung unter Führung
deS Generalsekretärs für Kriegsgefangenenschutz Victor
Iseux , Major de Gols und Advokat Th6ophile Percy.

Reichsfinanzen und Steuerpolitik.
Eine Rede des Staatssekretärs Schiffer.

Vor den Angehörigen des deutschen Industrie - und
Handelstages hielt der Staatssekretär des Reichsschatz¬
amtes . Schiffer, einen Vortrag über das Thema : „Deutsch¬
lands Finanz - und Steuerpolitik *. Der Redner stellte
zunächst fest, daß ~ . -

unsere Finanzlage unübersehbar
ist. Man hat vergeblich versucht, einen Überblick über den
Steuerbedarf des Reiches zu gewinnen. >;m ^
berechnet worden, daß der Steuerbedarf des Reiches, der
Einzelstaaten und Gemeinden etwa 19 Milliarden betrag«
(etwa 14 Milliarden mehr als im Frieden ). Davon ent¬
fallen auf das Reich 14 Milliarden . Nun aber sind dies«
Berechnungen hinfällig geworden, weil wir erstens noch
nicht die Forderungen unserer Feinde und zweitens nicht
den Umfang des neuen Reiches kennen-

Alles ist unsicher.
Sicher ist nur der Ruin , wenn es so weiter geht, wie eS
jetzt getrieben wird ; denn wenn das Wirtschaftsleben zer¬
schlagen wird , so ist der Ausbau des Steuerwesens em«
glatte Unmöglichkeit. Gegenwärtig versagt die Arbeit , di«
allein die Werte schafft, und damit auch der Kredit im
Ausland , derart , daß der Bankkredit gekündigt und kn«
Annahme deutscher Wechsel verweigert wird . Wir muffen
schleunigst Ruhe und Ordnung , Recht und Gesetz schaffen,
dann ist Hoffnung auf Genesung, denn Deutschlands
Volkswirtschaft kann über jede Steuer hinwegkommew
Zurzeit können neue Steuergesetze nicht erlaffen werden. Nur

ein neues KriegSstenergesctz
wird die großen Kriegsgewinne restlos erfassen, dir
kleinen Ersparnisse indessen schonen. Daneben -wird ein«
starke Vermögensabgabe kommen, die sich nach de«
Verschiedenheitder Objekte, sowie nach dem Alter und de,
Arbeitsfähigkeit der Verpflichteten richten wird . Wahr¬
scheinlich wird dabei die Zahlung in Kriegsanleihe zu,
Pflicht gemacht werden, wie denn auch bei der Steuer¬
zahlung die Kriegsanleihe eine große Rolle spielen wird.
Redner erwähnte in diesem Zusammenhänge auch ot«
Möglichkeit der Anpassung der Besitzsteuer an die Ver¬
mögensabgabe, den Ausbau der Einkommens - und Er-
gänznngsstcuer, sowie die Einführung einer Reichs-
einkommensteuer . Im Zusammenhang damit steht de,
Ausbau der Erbschaftssteuer, die Neuordnung der Be¬
triebssteuer und die Schaffung einer Kapitalrenten-
streuer. Eine v

Erhöhung der indirekten Steuern
ist natürlich nicht zu vermeiden. In Frage komm' zu¬
nächst der Tabak und zwar ist geplant die Zigarettensteuer
abzuändern. Weiter wird die Zuckersteuer erhöht, ebenso
die Grundstücksumsatzsteuer, die zugleich vereinheitlicht
werden soll. Vor allem aber soll die Umsatzsteuer (be¬
sonders auf Luxusgegenstände) wesentlich erhöht werden.
Aber alle Steuern werden zur Tragung der Lasten nicht
ausreichen. Dazu ist vielmehr eine unmittelbare

Beteiligung des Reiches am Wirtschaftsleben
notwendig. Die Sozialisierung und Monopolisierung
wird schrittweise durchgeführt werden, wobei an eine
Beschlagnahme ohne Entschädigung nicht gedacht wird.
Als Monopole kommen wahrscheinlich in Frage : Ver¬
sicherungswesen, Wasserkräfte, Teile der elektrischen Ver¬
sorgung. Hier und da wird man auch gemischt-wirtschaft¬
liche Unternehmungen bilden, d. h. Syndikate und Kartelle,
an deren Reingewinn das Reich beteiligt ist.

Zum Schluffe seiner Ausführungen wies der Staats¬
sekretär darauf hin, daß es im Interesse unserer Feinds
läge, uns nickt zu vernichten, denn nur ein Schuldner,
der die Kraft habe, sich zu entfalten , könne etwas leisten.
Auch unsere Feinde müssen schließlich einsehen, daß der
Sieg auch dem Sieger Pflichten auferlegt.

Köln verlangt Einberufung des Reichstages. ,
Rheinland aufs äußerste gefährdet . ]

Köln , 10. Dezember. !
Der Kölner Oberbürgermeister hat an den ReichstagS-

prästdcnten Fchrenbach folgendes Telegramm gerichtet,
RamenS der Metropole der nach bestimmten Mitteilungen
aufs äußerste gefährdeten Rhetnlande bitte ich auf , da¬
dringendste, den Reichstag zur Bestätigung der Regierung
Ebert -Haase nach Limburg an der Lahn oder nach
Koblenz sofort einzuberufen . Eine z« FrtedenSverhand-
lungen fähige Regierung herzustellen, ist dringende natio¬
nale Notwendigkeit . Nur auf diesem Wege ist ihre sofortig»
Schaffung möglich.

Die Waffenstillstandskommission hat wegen des un¬
gerechten Vorgehens der Franzosen gegen Deutsche auf
dem linken Rheinufer erneut eine Protestnote an Frank¬
reich gerichtet, in der zahlreiche genau belegte Emzelfalle
aufgeführt werden. So sind u. a. aus dem Kreis Saar¬
brücken auch 2000 ehemalige Soldaten abgeführt worden
obwohl sie ordnungsgemäß entlassen waren . . j

Wilson und der Friedenskongreß.
Der Präsident nicht persönlich anwesend.

•Washington,  10 . Dezember.
Vou dem Dampfer „George Washington " wird draht¬

los gemeldet, daß Präsident Wilson nicht persönlich bet
den Fricdcnsvcrhandlungcn anwesend, wohl aber in Füh¬
lung mit den leitenden Persönlichkeiten der Alliierten und
bereit sein wird, die ihm unterbreiteten Fragen zu erledigen.

Diese Meldung muß einigermaßen überraschen. Wenn
der Präsident nicht persönlich den Friedensverhandlungen
beiwohnen will, so ist der Zweck seiner Europareise nicht
recht ersichtlich. Wahrscheinlich wird er also nur an der
Versailler Vorkonferenz teilnehmen, die die Grundzüge
des Friedensoertrages festlegen soll.

Die Versorgung Deutschlands durch
oie Alliierten.

Bon gut unterrichteter Seite, die mit englischen amtlichen
Stellen sehr nahe Beziehungen unterhält, verlautet hinsichtlich;
der Persorgung Deutschlands mit Lebensmitteln, daß sich dis



Verbündeten darüber klar sind , daß Deutschland mit Lebens-
niitteln versorgt werden müsse, jedoch nur in dem Maße , wie sie
durch die tatsächliche Notlage berechtigt erscheine. Eine solche
Notlage bestehe in den größeren Städten , jedoch nicht auf dem
flachen Lande . Die Lieferung von Lebensmitteln müsse sich demnach
unter diesen Gesichtspunkten vollziehen . Es sei weiterhin be-
rechnet mordet , daß im ganzen die Bevölkerung , die mit Lebens¬
mitteln zu versorgen sei, auf 37 Millionen anzusetzen ist. Ein
entsprechender Vorschlag lag bei den zuständigen Stellen be¬
reits vor , jedoch sei eine Entscheidung noch nicht gefallen.

Der Einzug der Garde in Berlin.
Fg  Berlin , 10. Dezember.

Die Reichshauptstadt war heute in festlicher Empfangs¬
stimmung , die auch der häßliche Nebelregen nicht herab-
zumiudern vermochte und ungezählte Zehntausende strömten
um die Mittagsstunde der historischen Feststraße , den Linden,
zu, um den ersten, durch das Brandenburger Tor Heim¬
kehrenden Truppen den Willkommensgrub der Heimat zu
entbieten . Kein äußerlicher Paradeglanz und keine Triumph¬
bogen sind zu sehen, aber in liebevoller Schlichtheit
schmücken Tannenreis und Blumen , darüber die knattern¬
den Fahnen , die Einzugsstraßen.

Am Brandenburger Tor
hatten sich gegen 1 Uhr die Mitglieder der Regierung mit
Ebert an der Spitze sowie die Vertreter der Militär - und
Zioilbehörden zur Begrüßung eingefunden . Auf einer
kleinen , höchstens einen Quadratmeter großen Redner¬
tribüne standen in drangvoll fürchterlicher Enge etwa ein
Dutzend Personen . Die ganze Regierung ging nicht
hinauf , denn schon bei dieser Belastung krachte und wankte
das Gerüst , ein Umstand , dessen sich allsogleich der Berliner
Volkswitz bemächtigte : „Paß uff, Emil , jleich stürzt die
janze neue RegierungI * — Kurz nach 1 Uhr erreichten
die Spitzen der Garde -Kaoallerie -Schützendivision das
Brandenburger Tor , wo ihnen eine Garde -Jnfanterie-
kapelle unter Leitung des Armee -Musikinspizienten den
preußischen Parademarsch entgegenschmetterte.

Volksbeauftragter Ebert
entbot den wackeren Kämpfern , die unter Führung des
Generalleutnants v. Hofmann heranrückten , unter dem
brausenden Jubel der Bevölkerung den Willkommensgrub.
Er sagte u . a. :

Willkommen in der deutschen Republik ! Laßt uns in
erster Lime der teuren Toten , sowie der Verstümmelten und
Verwundeten gedenken. Durch Taten wollen wir unserer
Dankbarkeit Ausdruck geben. Deshalb war auch die Ver¬
besserung der Jnvalidenfürsorge die erste Tat der neuen

s Regierung . Die Heimat begrüßt Euch in froher Zuversicht.
Kein Feind hat Euch überwunden . (Brausender Beifall)
Offiziere und Mannschaften haben allen Schrecken des
Krieges widerstanden , und erhobenen Hauptes dürft Ihr in
die Heimat zurückkehcen. Im Namen des Volkes nochmals
tiefinnigen Dank ! __

Nach Ebert sprach Oberbürgermeister Wermuth
namens der Stadt Berlin : . Ihr verließt ", so sagte er
mm Schluß seiner Rede , . ein Altes und findet ein Neues
wieder . Laßt uns vereint um dieses Neue wetteifern,
damit wir im redlichen Regen der Kräfte durch den kalten
Winter zum lichten Frühling der Freiheit , der Einigkeit
»nd der Versöhnung gelangen . ' Darauf erfolgte der

Vorbei ...arsch über den Pariser Platz,
den Generalleutnant Leguis abnahm und Generalleutnant
v: Hofmann befehligte . Es zogen unter ungeheurem , nicht
aussetzendem Jubel der Bevölkerung vorbei : Garde -Kürassiere,
Dragoner 4 und 8, Kürassiere 4, Leibkürassiere aus
Breslau und die 11. Husaren (die Krefelder „Tanzhusaren ' ).
Die gesamte Division trug Stahlhelm und alle Waffen.
Rückblickend sei noch erwähnt , daß diese Division besonders
ruhmvoll bei Soissons und Cambrai gekämpft hat . Sie
kam jetzig aus Bastogne in Luxemburg und ist nördlich
Koblenz über den Rhein gegangen . Zuletzt bildete sie den
rechten Flügel der 1. Armee . General Leguis war bis
zum Waffenstillstand Gouverneur von Metz.

Die Vereidigung auf die neue Regierung
für die Division erfolgte am Tage vor dem Einzug
durch den Volksbeauftragten Ebert in Steglitz , der der
Hoffnung Ausdruck gab , daß die Truppe die Regierung
bei der Lösung ihrer schweren Aufgabe unterstützen werde.
Die Eidesformel lautete:

Wir geloben , zugleich im Namen der von uns ver¬
tretenen Truppenteile , unsere ganze Kraft für die einige

deutsche Republik und ihre provisorische Regierung , den
Rat der Volksbcauftragten , einznsetze«.

General Leguis leistete diesen Eid für seine .Truppen,
ebenso die bei dem Akt anwesende Deputation der Offi¬
ziere , Unteroffiziere und Mannschaften aus allen Regi¬
mentern . — Am 14. Dezember hält die erste Garde-
Jnfanterie -Division , die bis vor kurzem Prinz Eitel
Friedrich hatte , unter Führung des Generals v. Jena
ihren Einzug in Berlin.

politische Rundschau.
Deutsches Reick.

* Die Tagesordnung der ASR Deutschlands , di,
am 16. Dezember in Berlin zusammentreten , weist u. a
folgende Punkte auf : Nationalversammlung oder Räte¬
system, Sozialisierung des Wirtschaftslebens , Friedens¬
regelung und Wahl des Vollzugsrates der Republik . Ol
bei dem letzten Punkt daran gedacht wird , den Vollzugs¬
rat als Dauereinrichtung bestehen zu lassen, ist nicht klar
ersichtlich.

4- Das in gemeinsamer Sitzung abgeschloffene Überein¬
kommen zwischen dem Rat der Volksbeauftragten und
dem Bollzugsrat des Berliner ASR stellt fest, daß
beide Körperschaften demselben Ziele zustreben , dem
deutschen Volk die sozialistische Republik zu sichern. Der
Rat der Volksbeauftragten hält unbedingt an der durch
me Revolution gegebenen Verfassung fest, die ohne Zu¬
stimmung des Vollzugsrats der ASR nicht abgeändert
werden kann . Aus dex Stellung des Vollzugsrats ergibt
sich das Recht der Kontrolle : dem Rat der Volksbeauf¬
tragten liegt die ihm übertragene Exekutive ob. Beide
Institutionen sind überzeugt , daß ihre Tätigkeit nur durch
oertrauensoolles Zusammenarbeiten ersprießlich ausgeübt
werden kann.

* In der letzten Sitzung der Sozialisiernngskommisston
wurden _Anfragen über die Aufhebung der durch die
Kriegswirtschaft eingerichteten Zwangssyndikate , über Ans¬
äung der Kriegsgesellschaften und über damit zusammen-
danaende Tatsachen des Wirtschaftslebens gestellt . Hin¬
sichtlich der Fragen der Kriegsgesellschaften und der
Zwangssyndikate konnte der Staatssekretär des Reichs-
wirtichaftsamts Mitteilen , daß die Regierung nicht daran
denke, diese Zwangsgesellschaften , soweit sie sich nicht durch
r -̂ /Waffenstillstand und die Friedensoerhandlungen von
selbst ausschalten , vorzeitig und ohne Grund aufzulösen.
. * ? n  ^ einer ^bten Nummer wendet sich der Vorwärts

gegen den preußischen Kultusminister Adolf
Hoffman « . Dieser hatte in einer Versammlung der Un¬
abhängigen Sozialdemokraten am letzten Sonntag gesagt,
^nn me Wahlen zur Nationalversammlung reaktionär
aussielen , dann würde nichts anderes übrig bleiben , als
me konstituierende Nationalversammlung nach russischem
L'kuster mit Gewalt auseinanderzujagen . Zu dieser Aus¬
lassung meint der Vorwärts : Wir müssen dazu erklären,
daß wir nicht imstande sind, die Äußerung des Ministers
zu decken, daß wir vielmehr genötigt sind, sie völlig preis-
zngeben . Wir betrachten jeden Versuch , sich gegen den
Willen des Volkes aufzulehnen , als verbrecherisch und
halten die Anwendung jedes Mittels zu seiner Abwehr
f" r geboten . Wir halten die Auffassung des Ministers
Adolf Hoffmann aber nicht nur für grundsätzlich verwerflich,
sondern auch für dumm . Denn die Deutschen sind keine
Russen , und sie würden nicht dulden , daß man ihre recht¬
mäßig gewählte Vertretung mit Bajonetten auseinander-
jagt . — Die Deutsche Tageszeitung bemerkt in gleicher
Sache : Der preußische „Kultusminister ", der in diesem
Zusammenhang noch ausdrücklich von Barrikaden sprach,
hat damit im voraus zu hochverräterischen Handlungen
gegen das Volk und den Volkswillen aufgefordert . SKh
richten die Anfrage an die Revolutionsregierung , wie
lange sie einen solchen Mann noch in ihrer Mitte zu
dulden gedenkt?

4- In einem Zeitungsartikel tritt der frühere Staats¬
sekretär des Reichsernührungsamts und jetzige Ober¬
präsident , von Ostpreußen v . Batocki für eine Auflösung
des jetzigen preußischen Staates ein . Der preußische
Staat als solcher habe keine Daseinsberechtigung mehr , er
würde vielmehr die Einheit und Geschlossenheit des
Deutschen Reiches stören können . Im Bau des Deutschen
Reiches sei Preußen mit seinen auf drei Fünftel des
Reichsgebietes sich erstreckenden Aufgaben stets ein Fremd¬
körper gewesen . Bestrebungen , Rheinland von Preußen
abzutrmnen und . .zum selbständigen , mit Bayern usw . -

gieicyoerecyngten Glied des Deutschen Reiches zu macken 1
seien also sachlich voll berechtigt . Sie werden ohne
Zweifel bei den anderen selbständigen preußischen Kultur-
und Wirtschaftsgebieten Nachahmung finden . Wenn gleich¬
zeitig lebensunfähige Kleinstaaten verschwinden , so würde
sich daraus das Bild von 10 bis 15 durch das feste Band
des Reiches eng verbundenen , aber trotzdem von eigenem
politischem , wirtschaftlichem und kulturellem Leben erfüllten
deutschen Gaurn bieten.

4- Die Regierung plant , dem Vernehmen nach, eine große
allgemeine Volksfcicr der Revolution am 1. Januar.
Es sollen in den Straßen festliche Umzüge , auf allen
Plätzen Militärkonzerte , in den Theatern szenische, in den
Sälen musikalische Veranstaltungen mit Ansprachen statt¬
finden . Die Darstellungen sollen keinen parteipolitischen
Charakter tragen.

+ Der Rat der Volksbeauftragten und der Staatssekre¬
tär des Innern veröffentlichen eine Verordnung , wonach
die beiden württembergischen Vcrhältntswahlkreise 31
und 32 zu einem das ganze württembergische Staats¬
gebiet und den Regierungsbezirk Sigmaringen umfassenden
Wahlkreis vereinigt werden . Er wählt nun die 17 Ab¬
geordneten gemeinsam.

Rußland.
X Die Londoner „Daily Mail " meldet aus Montreal:

Der Gesandte der allrussischen demokratischen Regierung
in Omsk, Prinz Lwow , glaubt , daß der Sturz de,
Volschewiki -Regierung uumittelbar bevorstehe . Prinz
Lwow , Baron Korff und Jswolski kehren nach Abschluß
einer Anleihe von VI*  Millionen Pfund Sterling i«
Washington nach Sibirien zurück. In Washington herrsch,
große Sympathie für die Errichtung der Vereinigte«
Staaten von Rußland mit Petersburg als Hauptstadt.

Aus Zn - und Ausland.
Berlin , 10. Dez. Aus den Mitteilungen der Vertreter der:

Alliierten bei der Waffenstillstandskommission gebt hervor. 1
daß die Abbeförderung der Schutztrupve des Generals
v Lettow - Vorbeck auf englischen Schiffen und die Aus¬
schiffung voraussichtlich in Rotterdam erfolgen soll.

Berlin , 10. Der . Der Volksbeauftragte Barth erklärt,
die Behauptung des ehemaligen russischen Vertreters Joffe
in Berlin , Barth habe von ihm Geld . Waffen und Munition
für revolutionäre Zwecke erhalten , sei unwahr . Barth hat
nach seiner Aussage nur Geld von deutschen Genoffen et- i
halten.

München , 10. Dez . Das Ministerium des Innern hat
gestern die Wahlordnung für den bayerischen Landtag
veröffentlicht. Danach finden die Wahlen am 12. Januar 1919
statt . Das Wahlrecht ist allgemein , gleich, geheim und un¬
mittelbar . Es wird nach der Verhältniswahl gewählt , so daß
das ganze Land einen Wahlkreis bildet.

Hamburg , 10. Dez. .Wie das Hamburger Echo aus guter
Quelle erfährt , darf mit Sicherheit angenommen werden , daß !
die Wahlen zur Nationalversammlung nicht Mitte
Februar , sondern in der zweiten Hälfte des Januar stattfinden
werden.

London . 10. Dez. Amtlich wird mitgeteilt , daß die Koali¬
tionsregierung mit der endgülfigen Absicht zur Friedens¬
konferenz gehen wird , dort die Aufhebung der Militär¬
dienstpflicht in ganz Europa vorzuschlagen. In einer An¬
sprache sagte Bonar Law , es dürfe in Europa keine grobe«
Heere mehr geben.

Basel , 10. Dez . Die Note der Alliierten , die, wie bekaicht,
an Deutschland zur Abschaffung des ASR gesandt werden
soll, stellt angeblich eine vierwöchige Frist zur Wiedereinsetzung
der rechtmäßigen Behörden.

Dom Tage.
Früherlegung der Nationalversammlung.
Das „Hamburger Echo" meldet : Wie wir aus guter Quelle

erfahren , darf mit Sicherheit angenommen werden , üaß die
Mahlen zur Nationalversammlung  nicht Mitte Feb¬
ruar . sondern schon in der zweiten Hälfte oes Januar
ftattfiuden.

Wetterzeichen in Berlin.
Berlin,  10 . Dez . Heute nacht wurde der Fernsprech¬

verkehr  bis früh 71/2  Uhr e i n g e ft e l l t . Die Gründe
werden noch geheim gehalten . Auch die Telephonzentralen der
großen Berliner Hotels find feit gestern militärisch besetzt.

— Nach Versicherungen der Liebknechtanhänger in den gest¬
rigen Spartakusversammlungen  ist die Liebknecht¬
gruppe angeblich im Besitz von mehr als 50 M a s chi n e n g e -

Hlote Mosen.
Roman von H.  Courths . Mahler.

53 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

Aber schließlich bat sie schelmisch:
„Nun muß es aber für heute genug sein , Rainer^

letzt bin ich wirklich müde von allem Stehen . Bitte,
führe mich in meine Zimmer zurück . Allein würde ich
den Weg vielleicht gar nicht finden ."

Lächelnd und beglückt durch ihren Frohsinn sak
er sie an.

„So komm , meine kleine Josta . Für heute Haff
du wohl wirklich genug gesehen . Den Westflügel und
den Mittelbau kennst du nun . Morgen führe ich dich
nach dem Ostflügel . Dann wirst du dich bald zurecht
finden lernen ."

Er führte sie nach ihren Zimmern zurück . Dort
angelangt , sagte sie scherzend:

„Ich muß gestehen , daß ich nun auch bald wissen
Möchte , ob der Namberger Koch leistungsfähig ist . Ich
habe nämlich Hunger ."
, Er lachte . „Wir können sogleich zu Tische gehen,
ich brauche nur Befehl zu geben , daß serviert wird ."

„Dann tue es, " bat sie.
Wenige Minuten später saßen sie sich in sehr

froher Stimmung im Speisesaal gegenüber an der
kleinen runden Tafel . Josta fand diesen großen Saal
erst etwas ungemütlich für zwei Personen . Als ihr
Gemahl aber dann den großen Vorhang als Abschluß
der Nische vorziehen ließ , gefiel ihr das sehr gut.

„Wie behaglich ist das nun . So gefällt es nnr,"
sagte sie . — Und er freute sich, daß nichts zu ihrem
Wohlbehagen fehlte.

Die nächsten Tage vergingen Josta wie im Fluge.
Es gab so viel Schönes und Neues zu sehen in Schloß
Sstunberg und seiner nächsten Umgebung . Sehr gern
satz sie auf der Terrasse an der Hinterfront des Schlosses,
wo man die Aussicht über die Wiesen nach dem Fluß
und dem dahinter liegenden Wald hatte.

Sie hatte nun auch schon Gräfin Gerlinde einen
Gesuch abgestattet und diese batte sie in den »ievilöfien

aver lehr behaglichen Räumen herum geführt . Jost,
fand das kleine , epheuumsponnene Haus sehr idhlliscj
und reizend und sprach das auch aus.

Gxäfin Gerlinde zuckte dazu die Achseln.
„ - Ich will dir nicht wünschen , meine liebe Josta

daß du einst deine Tage als Witwe hier beschließen
mußt . Jetzt würde es dich vielleicht noch nicht si
schwer ankommen , denn in dem niedlichen Jungfern-
schlößchen , das du mit deinem Vater bewohntest , hatte!
ihr auch nicht eben große Räume . So bist du noch
nicht verwöhnt . Aber lebe erst einmal einige Jahr«
in Schloß Ramberg , lerne dich erst in den großenj
hohen Räumen heimisch fühlen , dann wirst du mer>

Jfen , wie schwer man sich dann mit kleinen , niedere«
Zimmern begnügen kann . Mir ist oft - -7 als hätte ich
nicht genug Luft zu atmen ." ' "

Josta fühlte bei diesen Worten etwas wie MitleUl
>nit Gerlinde . Es mußte ihr sehr schwer gewordev
sein , das Schloß zu verlassen . Und so jung war ft<
".och, so schön - 7 und dennoch schon ausgeschaltet wiz
eme alte Frau ! " ÄMMtz

Warmherzig faßte sie nach ihrer Hand . '
„Komm nur recht oft herüber , Gerlinde . Täglich,

stündlich sollst du uns angenehm sein . Es tut ntti
leid , daß ich dich habe aus deinem Reich verdrängen
müssen ."

Gräfin Gerlinde empfand diese Herzlichkeit wi«
Herablassung . Wenn sie es nicht mit aller Kraft
hinüber nach dem Schloß gezogen hätte , um dort Un¬
heil stiften zu können , so hätte sie wohl Jostas An¬
erbieten hochmütig zurückgewiesen.

„Das ist Königinnen -Los ", scherzte sie . „Wenn
der König stirbt , muß die Königin den Thron ver¬
lassen . Das wird dir vielleicht einst auch so gehen.
Aber dein freundliches Anerbieten nehme ich natürlich
dankbar an . Wenn ihr erst aus den Flitterwochen seid,
werde ich euch sogar bitten , mir zu gestatten , dic
Mahlzetten mit euch einnehmen zu dürfen . Es ist
trostlos , wenn man so ganz allein bei Tische sitzt ."

Josta errötete leicht , als Gerlinde von Flitkev
Wochen sprach.

„Das kannst du unbesorgt schon jetzt tun , Sa
störst uns gewiß nicht " , sagte sie l-astig . ' J

..Das lasse ich mlr nicht zweimal saaen ". erwidert«

Gräfin Gerlinde . .Zch komme nur zu gern . Auch
sonst , so oft rch darf . Josia ! Auch wenn Rainer in
Geschäften abwesend ist . werde ich dtr gern Gesell¬
schaft leisten , denn oann wirst du dich einsam fühlen,
and wir können uns gegenseitig Gesellschaft leisten ."

Josta war die Aussicht . Gerlinde so viel um sich
zu haben , nicht sehr verlockend , aber sie sprach es
aicht aus . Und so kam Gerlinde nun zu jeder Tages¬
zeit unangemeldet nach dem Schloß hinüber . Sie plau¬
derte vormittags , wenn Rainer im Forst oder auf
den Feldern war , mit Josta . kam nachmittags zum
Tee und nahm das Diner und das Souper gemeinsam
tnit dem jungen Paare ein.

Sie blieb nach dem Abendessen plaudernd in
ßostas Salon und ging mit Josta spazieren.

Diese empfand Gerlindes stete Anwesenheit bald
hr peinvoU . Nur selten blieb ihr eine ungestörte

Mnoe des Alleinseins , die ihr doch Bedürfnis war.
mit Rainer war sie fast nie mehr allein . Stetig
unentwegt schob sich Gräfin Gerlinde wie ein

mender Keil zwischen das Ehepaar.
Saßen sie abends zusammen , so wußte sie Rainer

durch angeregtes , geistvolles Plaudern so zu fesseln,
)aß er sich fast nur mit ihr beschäftigte . Josta blieb
dann stumm . Trotzdem sie ein tieferes , positiveres
Dissen hatte , vermochte sie nicht so zu blenden und
durch Schlagfertigkeit zu fesseln wie Gerlinde.

Und Graf Rainer ließ sich von Gerlindes Künsten
lessein , ohne zu merken , daß seine junge Frau dann
ineist nur die stille Zuhörerin spielte und nur ab und
jU ein Wort tn die Unterhaltung warf.
- Da Gräfin Gerlinde immer gleich freundlich und
kkebenswürdig zu Josta blieb , gab diese schließlich ihren
»nbestimmten Argwohn auf . Sie gewöhnte sich ge-
vissermaßen an die Gräfin , und da sie sich Rainer
gegenüber stets Reserve auferlegen mutzte , empfand
sie es säst als eine Erleichterung , daß sie nur selten
nit ihm allein war . Manchmal freilich wurde ihr
öerlinde lästig , aber in das fügte sie sich wie in etwas
llnabänderliches.

Gräfin Gerlinde verstand es also , das Feld zu
rehaupten . Und leise und vorsichtig baute sie weiter
rn der trennenden Mauer . Sie ließ hüben und drüben.



wehren . Zwei Drittel der Arbeiterschaft der Berliner Muni¬
tionsfabriken sollen sich für Liebknecht erklärt haben.

Ein Wahlsieg der Mehrheitssozialisten
in Chemnitz.

Chemnitz,  10 . Dez. Bei den gestrigen Wahlen zum
Arbeiter- und Soldatenrat im Industriebezirk Chemnitz wur¬
de nach den bisher vorliegenden Ergebnissen für die Mehrheits¬
sozialisten 78500, für die Unabhängigen6600 Stimmen abge¬
geben. Einige Teilergebnisse stehen noch aus.
Anwendung der Waffengewalt zur Aufrecht¬

erhaltung der Ordnung in Bayern.
Die Regierung des Bolksrates Bayern gibt bekannt, daß

die zur Aufrechterhaltung der Ordnung, Ruhe und Sicherheit
bestimmten Truppen angewiesen wurden, erforderlichenfalls von
der Waffe Gebrauch zu machen.
Die polnische „Amerika -Division " nach Posen.

Havas meldet aus Amerika: Die polnische Amerika-Division,
wird die preußischen Provinzen Posen und Schlesien  be¬
setzen und ihr Hauptquartier in Posen aufschlagen.
die unter dem Befehl des Generals Haillcr steht, ist nach Havre
obgereist, von wo sie sich nach Danzig einschiffen wird. Sie
Versammlung der Soldatenräte des 18. A. K.

in Bad Nauheim.
Am Mittwoch vormittag hielten etwa 300 Angehörige der

Soldatenräte des 18. A.-K. in der hiesigen Turnhalle eine Ver¬
sammlung ab. Den Vorsitz führte der Vertrauensmann des 18.
Armeekorps, Sergeant Kremser.  Redakteur Altmeier sprach
über die innere und äußere Lage der deutschen Republik. Haupt¬
mann Müller gab Richtlinien für die Soldatenräte. Oberleutnant
Stendebach hielt einen Vortrag über Demobilisationsfragen. Rach
dem Bortrag des Redakteurs Altmeier wurde folgende Ent¬
schließung  gegen 2 Stimmen angenommen: „Die heute in
Bad Nauheim tagende Räteversammlung der Truppen des Bereichs
des 18. Armeekorps bekennt sich zu der Regierung Ebert-Haase
und fordert die daldmöglichsteEinberufung der Nationalversamm¬
lung zur Sicherung und zum Aufbau der Republik. Die Der-
sammlung verurteilt aufs schärfste das unverantwortliche Treiben
der Spartakusleute und verlangt von der Regierung, daß sie
hier sofort mit allen Mitteln ein Ende mache. Als ebenso selbst-
rerständlich muß jeder Versuch gegen die Revolution, der von
rechts gemacht wird, aufs schärfste bekämpft werden".

Der Streik aus der Gewerkschaft
„Deutscher Kaiser."

Zu der Ausstandsbewegung auf oen Zechen der Thyssenschen
Gewerkschaft„Deutscher Kaiser" erfährt die „Voss. Ztg." : Der
Streik, der am Montag auf Schacht1 begann, wo die Mittags-
schicht nicht einfuhr, dehnte sich sehr rasch auch noch am folgen¬
den Tage aus und erstreckte sich oann schließlich über sämtliche
Schächte der Gewerkschaft mit einer etwa 10 000 Mann zählen¬
den Belegschaft. Die Verwaltung hat sich unter dem Drucke
der Verhältnisse, nachdem die Vertreter der Arbeiterschaft gedroht
hatten, bei Nichterfüllung der Forderungen Sabotage  zu
verüben, die Fördermaschinen still zu legen, das Kesselhaus in
die Luft zu sprengen u. a. mehr, gezwungen gesehen, die For¬
derungen der Arbeiter zu bewilligen. Die Bewilligung der Ar¬
beiter-Forderungen wurde durch einen langen Demonstrations¬
zug, unter Vorantritt einer Musikkapelle, bekanntgegeben.

Deutschland soll zahlen bis zur Grenze der
Leistungsfähigkeit.

Lord Robert Cecil sagte in einer Versammlung in Leight-
worth, die einzige befriedigende Regelung würde sein, daß die
Alliierten feststellen, wieviel Deutschland zahlen könne, und daß
sie die betreffende Summe verlangen und unter diejenigen der
Alliierten, die darauf Anspruch haben, verteilen. Ein Unterschied
zwischen Wiedergutmachung, Kompensation und Kriegsentschädi¬
gung sollte nicht gemacht werden. Deutschland müsse bis zur
Grenze der Leistungsfähigkeit zahlen. „Daily Expreß" hört,
daß zwischen Großbritannien und oen Vereinigten Staaten infor-
matonjche Besprechungen über die Freiheit der Meere im Gange
sind, wobei Wilson konkrete Vorschläge machte, die den For¬
derungen Englands bezüglich des Rechtes der Durchsuchung, des
Kontrebandegcsetzes und des Blockadegesetzes gerecht werden.

1800 Brücken zu erneuern, wofür 40 000 Tonnen Stahl notwendig
sind. Ferner sind 120 Schleusen und 5000 Km. Schienenweg zu
erneuern. — Die Ablieferung des deutschen Materials geht,
dem „Matin" zufolge, unerhört langsam vor sich. Das Ende
des Termins für den Waffenstillstand nähert sich, sagt das Blatt,
und weder Lokomotiven noch Wagen wurden bei der ftanzösischen
Eisenbahn in Dienst gestellt.

Keine Milderungen der Waffenstillstands¬
bedingungen zur See.

Die englische Kommission setzte in Wilhelmshaven die Be¬
sichtigung der Schiffs-, Luftschiffs- unff Flugzeugplätze fort. Gestern
fand eine Sitzung auf dem Linienschiff„Herkules" statt. Dabei
lehnte es die englische Kommission ab, daß deutsche Schiffe stet
zwischen deutschen Häfen verkehren dürfen. Die Antwort aus
die Frage, ob die Schiffahrt in der Ostsee freigegeben würde,
wurde vorläufig vertagt.

Für die Errichtung einer italienischen Republik.
In F l o r en z wurde die Zusammenkunft der republikanischen

Partei eröffnet. Nach langer Erörterung drang die Forderung
durch, eine verfassunggebende Versammlung einzuberufen. Diesem
Beschlüsse wurde zugestimmt. Es wurde weiter beschlossen, in
eine große Werbetätigkeit einzutreten. An erster Stelle solle
für die Errichtung einer Republik eingetreten werden. Weiter
wolle man dahin streben, daß auf dem Friedenskongreß die
Grundsätze Wilsons  als Grundlage für den Völker-
stieden angenommen werden.

Putsch der Griechen in Görlitz.
Görlitz, 10. Dez. Bei Ausbruch der deuffchen Revolution

war auch im Görlitzer Griechenlaaer eine Bewegung ent¬
standen: es bildete sich ein griechischer Soldatenrat . der die
Unterstützung des deutschen ASR in Görlitz nachsuchte. Dies«
wurde ihm auch gutwillig gewährt. Sehr bald aber stellte
sich heraus, daß der griechische Solbatenrat in überaus ge¬
schickter Weise die deutsche Revolution nur mißbraucht hatte,
um einen Putsch zu inszenieren, der mit den Ideen der
deutschen Revolution nicht das mindeste zu tun hatte. Es
rissen anarchische Zustände im Griechenlager ein. die deuffche
Jnteresten in Mitleidenschaft zogen und die Entrüstung der
Görlitzer Bevölkerung erregten. Nachdem alle Versuche de»
Görlitzer ASR . auf gütliche Weise Besierung zu schaffen,
erfolglos blieben, entschloß man sich am 10. Dezember zur
Festnahme des griechischen Soldarenrates und einiger anderer
Führer der Bewegung.

Erleichterung der Bezugscheinpsticht.
Berlin , 10. Dez. In der Zeit bis zum 8. Januar kann

jede zu versorgende weibliche Person zwei Sonderbezugscheine,
und zwar einen für einen Kleid oder ein Teilstück der Ober-
kleidung. und einen Mantel (Jackett oder Umbang) oder für
Stoffe zu diesen Gegenständenohne Prüfung des Bedarfs er¬
halten kann. Die gleiche Vergünstigung wird für einen
Männer- oder Knabenwintermantel gewährt.

Wilhelm II . soll lebenslänglich inhaftiert werden.
Haag, 10. Dez. Nach Londoner Meldungen genügt der

Entente der Thronverzicht des Kaisers und des Kronprinzen
nicht. Ohne Rücksicht aus die Schuldfrage wird die Sicher»
hcitöhaft nes Kaisers auf Lebensdauer und ferner noch ein
ausdrücklicher Verzicht aller männlichen Mitglieder des
Kaiserhauses verlangt.

Deutsche Note über Elsaß -Lothringen.
Berlin, 10. Dez. Die deutsche Waffenstillstandskommission

bat an Frankreich eine Note gerichtet mit dem Ersuchen, die
Beamtenschaft und den Pensionären in Elsaß-Lothringen die
Gehälter bezw. Pensionen bis zum Friedensschluß Vorschuß-
weise zu zahlen, um einen Notstand zu verhindern.

Poincar« in Straßburg.
« r ql ttfeI' ^ De». Präsident Poincar « legte bei seinemBesuch vor dem Kleber-Denkmal einen Kranz nieder und
tauschte mit dem neuen Bürgermeister den Bruderkuß.

Ausweisung der deutschen Beamten aus Strahburg.
Karlsruhe, 10. Dez. Wie verlautet, haben die Frau-

zofen alle höheren deutschen Beamten aus Straßburg aus-
gewiesen. Diese müssen die Stadt binnen 84 Stunden
verlassen. Sie dürfen keine Wertpapiere und nicht mehr
als 500 Mark an Geld mitnehmen.

Die böhmische Republik.
? -" L'u^ nDez. Nach einer Meldung aus London wirddie tschechisch-slowaklsche Republik demnächst offiziell in eine

böhmische Republik umgewandelt. Das Verhältnis Böhmen«
zu Ungarn wird auf der Friedenskonferenz besonder» zurkommen.

Der Wiederaufbau Nord -Frankreichs.
Der französische Minister für öffentliche Arbeiten hat die

Untersuchung der Wege im Kriegsgebiet abgeschlossen. Es sind
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scheinbar a' '.chr»ios , aber wohlberechnet , diese und jene
Bemerkung fallen und freute sich ihrer Wirkung . .

Josta bemerkte bald , daß Rainer in Gerlindes
Regenwart lebhafter und heiterer schien und sich immer
mehr von ihr fesseln ließ.

Oft kam sie sich dann so überflüssig vor , daß sie
sich fragte , wozu Rainer sie eigentlich nach Ramberg
zeholt hatte.

Das ging aber alles so allmähliH , daß die beiden
Ratten es kaum bemerkten , wie fremd sie einander
vurden . Sie waren auch beide viel zu offene , ehrliche
Charaktere , als daß sie in Gräfin Gerlindes Tun
sine Absicht hätten vermuten können . H

Nur eine Gelegenheit fand sich für die beiden
Ratten immer wieder , mit einander allein zu sein.
Das war , wenn sie zusammen ausritten . Und das
varen Josta die liebsten Stunden . Sie mar eine kühne,
vassionierte Reiterin und fand es wundervoll , wenn
sie an Rainers Seite durch die herrlichen Waldungen
oder über Wiesen und Felder reiten konnte.

Bei diesen Ausritten waren die beiden Gatten auch
am vertrautesten miteinander . Josta konnte dabei lachen
und scherzen, wie an jenem Tage , da Rainer in Waldow
ihren Lehrmeister beim Reiten gemacht hatte.

Gräfin Gerlinde waren diese langen Ritte des
jungen Paares verhaßt . Wenn sie im Witwen Haus
am Fenster stand und Rainer und Josta ritten grüßend
vorbei , dann ballte sie die Hände in ohnmächtigem
Groll und sah ihnen mit unheimlich schillernden
Blicken nach.

Sie bedauerte jetzt oft , daß sie eine so schlechte
Reiterin war . Trotzdem hätte sie sich woh! auch an die¬
sen Ritten beteiligt , wenn sie beim Reiten nicht so
ungemein unvorteilhaft neben Josta ausgesehen hätte.
Josta sah, auch nach dem anstrengendsten , wildesten
Mit , noch genau so frisch und schön aus , wie wenn sie
zu Pferde stieg, Gräfin Gerlinde aber bekam häßliche,
rote Flecken im Gesicht, und das künstlich gelockte Haar
wurde feucht und strähnig , sobald sie nur eine kurze
sStrecke geritten war.

(Fortsetzung folgt.)

Neugrkechenland in Asien.
Rotterdam, 10. Dez. Vertreter der Griechen in Klein,

«sie» haben t» Paris eine vorläufige Regierung gebildet.
Dies wurde den alliierten Mächten mitgetcilt. Die franzö-
fische und britische Regierung haben den Empfang dieser
Mitteilung bestätigt. In einem tn London abgeschlossenen
Geheimvertrag waren Smhrna und das Pilajet Aidin
Italien versprochen worden. Italien hat sich infolge de«
diplombtifchenVorgehens don VenizeloS mit Entschädigungen
an anderen Stellen zufrieden gegeben, aber gleichzeitig per-
langt, daß Smyrna nicht an Griechenland falle« solle.

Lemberg vor dem Fall.
Prag , 10. De, . Die Stadt Lemberg ist von allen Seiten

von den ukrarnischen Truppen umzingelt. Es herrscht Sunaers-
not in der Stadt . Der Fall Lembergs ist stündlich m a.warten.

Woraus ihr stolz sein müßt.
von Benno Reifenberg.

Lin Heimatgrutz an unsere heimkehrenden Krieger.
Weil ihr so arm wäret, weil ihr hungrig wäret, weil ihr

müde wäret und euch doch geschlagen habt wie kein Volk der
Erde.

Mit tausenden von Gummi  bereiften Lastkraftwagen warf
Fach auf glatten Straßen seine Reserven euch entgegen: ihr
mühtet euch mit E i sen b er e i f t en , die Löcher in die Stra¬
ßen rissen, die auf Ketten gestützt meterweise vorrückten. Mit
schlechtem Betriebsstoff— Benzol — gespeist, sprangen die Mo¬
toren nicht an. Rur die Flieger durften das wenige Benzin
verbrauchen. Unsere Personenwagen fuhren auf Holzrädern,
selbst den Sanitätswagen fehlte das Gummi. -•

Eure Kanonen  gaben Tausende von Schuß mehr heraus
als man je berechnet hatte. Die Franzosen hätten sie längst
zu altem Eisen geworfen. Ihr mußtet mit elenden Pferden

j sie wieder zur Werkstatt schleppen. Geschütze, die unsere Gegner
! im November 1917 an der La Vaux-Ecke eroberten, fanden
? wir im Juni 1918 noch an Ort und Stelle vvr. So wenig
: brauchten die drüben Material. Wir haben beim Rückzug von
- der Marne dieses Jahr Pferüe und Mann zum äußersten an¬

gestrengt, um unser Material zu retten.

Mit sechs Pferden vor Geschütz und Wagen rückten oie
Batterien 1914 aus — vier elende ausgemergelte Tiere ziehen
sie jetzt zurück. Wie haben eure Pferde hungern müssen. Preß-
heu und künstliches Gemisch aus Häcksel und Zucker wurde
ihnen vorgcsetzt. Sind die Pferde nicht 80 Kilometer weit
gefahren, um ein paar Butt Stroh zu holen? Und was hat
man von euch verlangt beim Munitionheranschaffen, von euch
und euren Tieren? Mit blutendem Herzen habt ihr aus den
Armen Tag und Nacht die letzten Kräfte herausgepreßt. Schon
längst sind die Sättel oer Handpfcrde verschwunden, die leder¬
nen Zügel durch Stoffe ersetzt.

Die drüben hatten Gummi, Seide, Aluminium. Ist es
da eine Kunst, Flugzeuge zu bauen? Mit Ersatzstoffen ha¬
ben wir unsere Apparate zusammengeleimt, oft nur mit Benzol
angetrieben. Und wahrlich, unsere Flieger sind nicht schlecht
geflogen. Jahrelang fuhren auf unseren Bahngleisen die Loko¬
motiven ohne die notwendigsten Reparaturen, mit schlechtem Oel
geölt, undicht, kaum eine Steigung überwindenü.

Bei den Verhandlungen jetzt kam ein französischer Gene-
ral in unser Armee-Hauptquartier gefahren: in schwarzlackierter
Limusine, Dunlop-Pneumatik, der Poilu in gutem dickem Woll-
mantel, rosig und wohlrasiert. Wie habe ich dich va geliebt,
du armer deutscher Soldat,  mit deinem Hunger, mit
deiner großen Müdigkeit! Habt ihr nicht immer unö immer
wieder eure wenigen Socken gewaschen, wie oft die nasse Mütze
umgekehrt auf den Kopf gestülpt, um das Futter zu trocknen
und zu bleichen. Wie sparsam waren die Stiefel mit Holz
besohlt, Mit Nägeln schwer beschlagen. Wer hat euch das
nachgemacht? Was weiß der Soldat, oer Schokolade und Bis-
kuitt zum Ueberdruß hat, von der Qual oes Trommelfeuers,
wenn nichts im Magen ist als ein Stück hartes Kriegsbrot,
das tagelang auf dem Tornister getragen war.

Was hast du für einen armen Krieg  führen müssen!
Was hat man dir für einen Kaffee vorgesetzt. Wie war das
Brot aufs Gramm abgewogen, wie kümmerlich das bischen
Marmelade in Pappkarton empfangen. Schlechtes Seifenpul¬
ver gab man euch, Buchenblätter zum Rauchen.

Und ihr habt euch doch geschlichen.  Seio stolz,
seid stolz!

Wer hat gesiegt?  Die drüben, die alles hatten?
Die Schwarze und Gelbe euch entgegenhetzten, die Amerikaner
heranführten, mit der ganzen Welt sich verbanden? Oder ihr.
die ihr überall sein mußtet, in Finland, Aegypten, in der
Ukraine, im Westen? Ihr , die ihr nun allein standet, ver¬
lassen von Bundesgenossen, noch ärmer als ihr selbst. Da
ziehen sie über den Damenweg, über die Cote Lorraine, über den
Kemmelberg, im Schutz ihrer Panzerwagen, ihrer Tausende von
Geschützen, wohlgenährt, in hellen Haufen: wo ihr gestanden
habt lange Jahre, bittere lange Stunden, mit brennendem Magen,
keinen Trost im Herzen als das eiserne: ich muß!

Ihr seid die Sieger!  Hut ab vor euch, ihr Leute
aus dem Schützengraben. Laßt euch den Stolz nicht nehmen,
kein Auge drüben darf so leuchten wie vas eure.

Aus Nah und Fern.
Gräoenwiesbach  i . T. Durch die Unvorsichtigkeit ein-

quartlerter Soldaten entstand in der Scheune des Landwirts
Konrad Pauly ein Großfeuer,  das trotz umfassender Ret¬
tungsarbeiten das gesamte Anwesen in Asche legte. Bei dem
Brande kam auch eine Anzahl Militärpferde ums Leben. Das
Vieh konnte gerettet werden.

Bad Homburg.  Das Standbild des Erzengels Michael
auf der Terasse des Kurhauses, das während des Krieges der
„Benagelung" diente, wurde in der Nacht zum Montag von
Bubentzändenz er stö r t.

F r a n k f u r t a. M. Bei der in ungeheurem Maße durch¬
geführten Verschleuderung der Kleiderbestände  der
hiesigen Magazine des 15. uno 18. Armeekorps, die nach Mit¬
teilungen der heutigen Stadtverordnetenversammlungallein auf
die völlige Desorganisation der militärischen Behörden zuröck-
zuführen ist, sind Mäntel, Hosen, Stiefel und Jacken bis auf

j winzige Reste völlig ausgeraubt worden. Infolgedessen ist das
städtische Bekleidungsamt, oas diese Riescnbestäude für die
ärmere Bevölkerung ausgeben wollte, nicht in der Lage, in ab-
sehbarer Zeit Kleider zu verabfolgen. Aus den Militärlagern
konnte lediglich Unterwäsche gerettet werden,*oie aber auch bei
weitem nicht zur Versorgung der Bevölkerung ausreichend ist-
Der Schaden, der durch die Plünderung der Frankfurter Beklet-
dungsämter entstanden ist, beläuft sich auf ungezählte Millionen
und ist unwiederbringlich verloren, da nicht die geringste Kon-
trolle geübt wurde. Manche Leute haben ihren Kleiderbeüarf
fürs Leben eingedeckt.

Erbenheim . Schwere Plünderungen  fanden tn
den letzten Tagen auf dem Fort Btehler statt. Hiesige unü
Einwohner der Umgegend fahren schon tagelang oorthin und
räubern alles aus, was nicht niet- und nagelfest ist. Einige
Landwirte sollen mehr als 10 Wagen voll Balken, Bretter,
Türen, Fenster, Oefen, usw. geholt haben. Die Exerzierhäuser
der Pioniere sind fast ganz vom Eroboden verschwunden. ' Die
Puloerhäuser sind ebenfalls schwer beschädigt.

Koblenz,  10. fDez. In der gestrigen Sitzung des Arbeiter¬
rates machte«Oberbürgermeister! Klostermann folgende Mittei¬
lungen: Nach chqn Erklärungen der amerikanischen Kommission
bleibt der Verkehr zwischen den beiden Rheinufern
unbehindert.  Das bürgerliche Leben erfährt keine Ein-
griffe. Politische Versammlungen  usw . werden ge¬
stattet, wenn die Bevölkerung den Weisungen des Kommandanten
nachkommt. Requisitionen wird die amerikanische Armee nur
vornehmen, wenn der Nachschub gestört wird. Die Amerikaner
haben sich damit einverstanden erklärt, daß das Bekleidungsamt
unter Leitung der Stadt weiterarbeitet. Deutscher Brückenkopf-
Kommissar ist der Oberpräsident der Rheinprovinz.

Bad Wildungen.  Dem hiesigen Ersatzbataillon 136
wurde die in einem schweren Koffer aufbewahrte Kasse,  etwa
40 000 Mark, nächtlicherweiseg esto h l en.

Biebrich.  Aus einem österreichischen Militärmagazin nahe
dem Bahnhof Biebrich-Ost sind tn den letzten Tagen Lederwaren.
Stiefel und Kleidungsstücke durch Plünderung  abhanden
gekommen. Die geraubten Sachen haben einen ganz bedeutenden
Wert. Bei der Verteidigungder Magazine durch Posten kam
es mit den angreifenden Zivilisten zu Blutvergießen.
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o ^iudenburgs Ruhesitz. Generalfeldmarschallv.Hinden-
burq wird sich nach vollendeter Demobilmachung in der
Nabe der alten Heidestadt Lüneburg, wo seine Tochter
wohnt, zur Ruhe setzen. Er hat sich als Wohnsitz das eine
Viertelstunde von Lüneburg belegene Kloster Lune aus¬
gewählt.

o Räuberbanden. In Busdorf bei Neumünster erschien
eine Bande von Soldaten und Zivilisten, die vorher in
dem Biisdorfer Gehölz beobachtet worden war . Die Leute
forderten von den Bewohnern Essen und nahmen dann bei
verschiedenen Besitzern Enten und Gänse mit . Man tele-
ohonierte an den ASR in Neumunster, der 30 Soldaten
sandte. Als diese das Gehölz absuchten, fand man zwar
die Lagerstätte und die Reste des geraubten Geflügels,
aber die Räuber selbst waren spurlos verschwunden.

o Rückgabe der geborgenen Kunstschätze an Frau ?,
reich und Belgien . Wie man von zuständiger Seite hört,
erhalten die Regierungen Frankreichs und Belgiens letzt
die einen Milliardenwert darstellenden Kunstschatze zuruck,
die sich in den von den deutschen Truppen besetzt ge-
haltenen Gebieten bei ihrem Einmarsch daselbst vorfanden.
Daß dieses möglich ist. ist nur den weit vorausschauenden
Maßnahmen zu danken, die die deutsche Heeresleitung un¬
mittelbar nach dem Vormarsch der deutschen Armeen m
die Wege geleitet hat.

O Tie Entziehung des Kündigungsrechts der Haus,
besitzer hat der ASR in Charlottenburg verfügt, und zwa,
mit Rücksicht auf die herrschende Wohnungsnot , die mehr-
fach rücksichtslose Kündigungen veranlaßt hat. Die Beo-
fügung gilt bis auf weiteres.

O Gegen die Aufbewahrung von Geld rn den Schliest«
fächern . Die Reichsbank hat an alle Banken. Sparkassen
und Genosienschaften das Ersuchen gerichtet, sämtlich,
Mieter von Schließfächern, sowie diejenigen, welche nach
dem 1. Juli 1918 verschlossene Depots emgelieiert haben,
aufzufordern , in einer im Wortlaut vorgeschriebenenEr-
klärung verbindlich zu versichern, daß in dem Schlreßiach
oder in dem verschlossenen Devot keine Zahlungsmittel,
Gold- oder Silbergeld , Banknoten oder Kajsenjcheineaus«
bewahrt werde,

- - ent* msberiae Reichsfahne Schwarz -weitz-rot wurd«
aewäblt als Bismarck den Norddeutschen Bund und

damitechentlichschondas neue Deutsch- Reich gründete.
Tina Schwarz -weiß kam von der Fahne Preußens » und
Sfroffetreifen sollte die Fahne vielleicht bloß ein wemg
lebhafter gestalten; manche sahen in dem Rot auch das
Sumbol füi " ben bekannten Tropfen demokratischenDIS,

man der neuen Kaiserkrone wünschte. Bismarck selbst
frülicki wll auf den roten Adler Brandenburgs hrngewiesen
haben - vielleicht haben mehrere Gesichtspunktezusammen.

^ " Etzt ist diese Fahne nicht mehr ohne Befehdung.
aber sie wird geduldet, da es gilt, unsere Frontkamp er
d-l der Leimkehr zu ehren» und man Nicht gleich oer
Lm i-d« MÄ » ft» iokort - °«nm
anjchaffe.

Für die Schristleitung verantwortlich : Otto Beck.

Wer einen Staat sozialer Gerechtigkeit will,
der erkläre feinen Beitritt zur Deutschen
demokratischen Partei ! Anmeldungen find
zu richten an den Demokratischen Verein
Herborn . _ ,

An unsere geehrte Kundschaft!
Da die Vorräte an Rohmaterialien znm

größten Teil von den Brauereien ausgebraucht und
neue Zufuhren durch die Bahnsperre noch nicht zu er-
warten sind, so sind wir nicht mehr in der Lage , die
Ansprüche, welche an den Bierbedarf gestellt werden,
zu decken! Wir werden nach Bekanntgabe dieses zu
einer Einschränkung schreiten, welcher dem Bedarf

, gleich kommt, der vor der Einquartierung durch¬
schnittlich gebraucht worden ist. Diese Maßnahme ist
notwendig um zu verhüten , daß unsere Kundschaft
später längere Zeit ohne Bier ist.

Brauerei Adolf Schramm
Oranienbrauerei
Kronenbrauerei

Brauerei A. Bölpel.

Ftaggenfarben.
Unsere Reichs - und Landesfahnen.

Mit reichem Flaggenschmuck wollten wir die siegreich
zurückkehrenden Truppen begrüben, reichen Flaggen¬
schmuck pflanzen wir auch jetzt auf unsere Häuser, obwohl
das Ende ganz anders geworden ist. Verändert ist frei¬
lich der Flaggenschmuck. Ganz ausgefallen sind die
Fahnen mit den Farben unserer früheren Bundesgenossen.
Kein Mensch steckt mehr eine türkische oder bulgarische
Flagge aus dem Fenster, ganz selten wagt einer noch die
schwarz-gelbe Fahne Österreichs zu zeigen, die ungarischen
Farben sind verschwunden. Noch erscheinen die schwarz-
weiß-roten Farben des Deutschen Reichs in der Überzahl,
sie schienen in den ersten Reoolutionstagen verpönt, sind
aber jetzt wieder da. Daneben flattern die Landesfahnen,
schwarz-weiß in Preußen , grün -weiß in Sachsen, blau-
weiß in Bauern usw., auch städtische Farben , und als
neue Erscheinungen das rote Banner , sowie die Achtund¬
vierziger F .hne schwarz-rot -gold. .

Die rote Farbe war immer die der revolutionären
Partei . Die einfarbige Flagge knüpft an die ältesten
Traditionen an, denn schon im alten Byzanz unterschieden
sich die Parteien durch einfarbige Abzeichen: die „Grünen
und die „Blauen " lieferten sich blutige Kämpfe und ent¬
schieden, wer Kaiser sein sollte oder welchem Preisringer
im Zirkus die Palme gebührte. In Tibet , dem Kirchen¬
staat der Buddhisten, befehden sich heute zwei Parteien in¬
grimmig , von denen der Außenstehende nur erfährt , daß
sie die „rote" und die „gelbe" Sekte genannt werden. In
dieselbe Linie gehört, daß man gelegentlich halb scherzhaft
die preußischen Konservativen als „Blaue " (nach der
preußischen Uniformfarbe) und die Zentrumsmänner -als
„Schwarze " bezeichnte (vermutlich anknüpfend an ein
Priestergewand ). . „ .

Die deutsche Reichsfahne war rn alter Zeit ein
goldenes (oder gelbes) Banner mit dem schwarzen Reichs¬
adler, woraus sich die Farbenzusammrnstellung schwarz-
gelb ergab, die nachher beim Zusammenbruch des alten
Reiches 1804 nach Österreich hinübergenommen wurde,
überhaupt ist die Fahne, die bei uns übliche Fahne aus
farbigen Streifen , stets eine abgekürzte Form des Wappens
gewesen. Der Rittersmann , der mit geschlossenem Visier
zum Turnier oder zum Ernstkampf anritt , trug als Kenn¬
zeichen sein Wappen auf dem Schilde: einen schwarzen
Adler auf silbernem Felde, die rote Rose auf Gold wund,
das goldene Roß auf grünem Schilde oder derg e chen.
Die zusammengesetzten Wappen mit mehreren F .ldern sind
erst allmählich entstanden, wenn durch Erbschaft, Heirat
oder Eroberung mehrere Herrschaften in eine Hand kamen.
Dieselben Farben , die der Schild zeigte, führte der Ritter
dann auch in seiner Schärpe , in den Federn des Helm¬
busches, in der Fahne , und da das Land dieselben Farben
führte wie fein Beherrscher, wurde beispielsweise das
Schwarz -weiß der Hohenzollern später auch die Farbe des
Königreichs Preußen . Ebenso hat Sachsen das Grun -wertz
der Wettiner , Bayern das Blau -weiß der Wittclsbacher
angenommen usw. „ . .

Trikoloren , dreifarbige Fahnen wurden erst Mode
durch die französische Revolution , welche die Farben blau-
weiß-rot annahm. Man ist noch weiter gegangen; dre
Republik Transvaal führte eine „Vrerklaue , und die
neue chinesische Republik hat sich sogar zu fünf faroigen
Streifen verstiegen. . .

Die Fahne Schwarz -rot -gold war ursprünglich dre der
deutschen Burschenschaft von 1815. Sie isi aus der alten
schwarz-goldenen oder schwarz-gelben Rerchsfabne des
Mittelalters entstanden (schwarzer Reichsadler auf goldenem
Felde), mit Einfügung eines roten Streifens . Gelegentlich
soll nämlich die alte deutsche Fahne auch noch emen
schmalen roten Streifen aufgewiefen haben, dessen Ursprung
man nicht kennt. . Manche behaupten, daß hauptsächlich de,
Geschmack einer jungen Dame , Amalre Raschle, dre 1818
den Jenaer Studenten die erste Burschenschafterfahn«
schenkte, bei der Zeichenwahl den Ausschlag gegeben habe
Bekanntlich wurde die deutsche Burschenschaftsibon 1818
aufgelöst, und damit gerieten ' bre Farben m Mißkredit,
das Tragen schwarz-rot -goldener Bänder , Schleifen usw.
wurde sogar verboten und mit schwerer Strafe bedroht,
man denke an das Schicksal Fritz Reuters . Aber Schwarz-
cot-gold galt doch immer noch als das Zeichen der Grob¬
deutschen d. h. derer, die ein einiges Deutschland mit
Einschluß der Deutsch - Österreicher anstrebten. Dies«
Fahnen tauchten 1848 und 1866 aus der Versenkung her«
vor. und es liegt nahe, daß jetzt wieder daraus zurück«
aearikfen wird . - - - - - - -

Bekanntmachungen-er stäötischen Verwaltung
Regelung der Fleischvcrsorgung.

Das für diese Woche zugewiesene Fleisch wird am
Samstag, den 14. Dezember, nachmittags von1- 5 Uhr
durch die hiesigen Metzger verkauft.

Verkauf von Fleisch außer der oben angegebenen
Zeit ist verboten . Ter Verkauf findet nur gegen
Vorlage der Fleischkarte statt , von welcher von den
Metzgern die Marken abzutrennen sind.

Ueber alles Fleisch und Fleischwaren , welche bis
5 Uhr nicht abgeholt sind , wird anderweitig verfügt.

Die Höchstpreise sind:
Kalbfleisch . . das Pfund 1,70 Mi.
Rindfleisch . . das Pfund 2,40 MI.

Herborn, den 12. Dezember 1918.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Nach Maßgabe der Bestimmungen der Nassauischen

Verordnung vom 27. Juni 1858 und aus Grund der
Polizeiverordnung vom 27. Februar 1896, sowie nach
Beschluß des Feldgerichts werden die Wiesen- und Acker-
besitzer hiesiger Gemarkung hiermit aufgefordert , unge¬
säumt die zwischen ihren Grundstücken befindlichen Ve-
und Entwässerungsgräben vorschriftsmäßig auszuräumen
und das an den Bächen befindliche Strauchwerk und
Schilf zu entfernen , sowie auch für die erforderlichen
Unterhaltungsarbeiten Sorge zu tragen.

Unterlassungen oder mangelhafte Ausführungen
dieser Auflage werden , wenn solche bei der Ende
Dezember ds . Is . vorzunehmenden Besichtigung ge¬
sunden werden , bestraft.

Die Herren Bürgermeister zu Burg , Sinn und
Herbornseelbach werden gebeten, vorstehendes in ihren
Gemeinden öffentlich bekannt machen zu wollen.

Herborn, den 11. Dezember 1918.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Die Pferde - und Rindviehbeftandsverzeich-

nifie der Stadt Herborn zur Erhebung der Beträge für
das Rechnungsjahr 1918/19 zur Bestreitung der Ent¬
schädigungen für rotzkranke , milz- und rauschbrandkranke
Pferde usw., bezw. für an Milzbrand gefallenes oder
auf polizeiliche Anordnung getötetes , oder infolge der
Schutzimpfung gefallenes , lungenseuchenkrankes Rindvieh
liegt bis 25 . Dezember 1918 zur Einsicht der Pferde-
und Viehbesitzer aus Zimmer Rr . 11 des Rathauses offen.

Herborn , den 11. Dezember 1918.
Der Bürgermeister : Birkendaht.

ich:

Gefchäftseröfinung.
Meiner geehrten Kundschaft von Herborn

hierdurch zur Kenntnis , daß ich von heute ab
meine

Bäckerei,
Kaiserstraße Nr. 18,

wieder eröffnet habe.
Um gütigen Zuspruch bittet

Ferdinand Theis, Herborn.

Möbelverkauf.
Am Freitag , den 13. Dezember 1918, verkaufe

1 vollständiges Bett . 1 Nachtschrank , eine
Waschkommode mit Spiegelaufsatz , 4 Stuhle,
1 Tisch , Küchengeräte , 1 Sitz - und Liegewagen
und anderes mehr.

Georg Lenz, Kaiserstr. 9.

Hausschlachtungen
“ Heinrich Schäfer,

früher Metzgergeselle bei Ehr. Schumann, .
_ 4 Schulhofstraße 2._

Städtischer Arbeitsnachweis
Kaiserkratze 28

vermittelt männliche und weibliche Arbeitskräfte aller Art.
Dienftstunden : 8 - 12 Uhr vormittags.

3—7 Uhr nachmittag s.^
Kaufe

Schlachtpferde
zu den höchsten Tages¬
preisen. Unfälle werden
schnell erledigt. Zahle hohe
Proo . für Vermittelung.

I . Schwarz . Siegen,
Leystraße 3. Telefon 361.

jung» Kaufmann,
welcher über 3 Jahre im
Büro beschäftigt war , in
Buchführung und Schreib¬
maschine bewandert ist, sucht
Stellung . Angebote unter
Nr . 118 an die Geschäfts¬
stelle ds . Bl.

Medizinische

Baseline
empfiehlt

Drogerie A . Doeinck.

Weltbekannt
sind meine verbesserten
Wand- und Tisch-
Kaffee-Mühlen
mit garantiertem Mahl¬
werk , geeignet für sämtliche
mahlfähigen Produkte , bis
45 Punfd Stundenleistung.

Man verlange Prospekte.
Ed. Reitze, Haspe.
Leichter

Schlitten
für 2 Personen , ein- und
zweispännig zu fahren , zu
kaufen gesucht.

Angebote unter F . W.
2137 a . d. Geschäftsst. d. Bl.

Kirchliche Nachrichten.
Herborn:

Donnerstag , den 12. Dez.
abends ll29 Uhr:

Bibelstunde i. d. Aula.

Todes -Anzeige.
Heute vormittag 6 ' /, Uhr entschlief sanft nach langem Leiden

mein lieber Gatte , unser guter Sohn , Bruder und Schwager '

Herr Fabrikant

Hermann Rühle
im 40. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Helene Rühle , geb. Lauckner, Köln -Sülz
L . Rühle Wwe . , geb. Kuntz , Herborn
Familie Karl Rühle , Frankfurt a . M.
Familie Ferd . Rühle , Köln -Sülz.
Familie Karl Geisler , Herborn.

Köln-Sülz , Herborn , Frankfurt a. M.. den n . Dezember 1918.
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